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. Uulier taeeat in keelesi� ", die Frau soll in der Gemeinde

schweigen, oder wie der Abwechslung halber der ultramontane Herr

Bachem zitirte : „lllulier taeeat in toro " die Frau soll auf dem

Forum, soll in der Oeffentlichkeit schweigen , diese hausbackenste und

Zopfigste aller Spießbürgerwcisheit wurde wieder einmal von der

Tribüne des Reichstags herab verkündet . Anlaß dazu bot der

sozialdemokratische Antrag , der Bundesstaaten Vereins - und Ver -

sammlungswescn von Reichs wegen einheitlich und in freiheitlichem

Sinne zu regeln ; das unbeschränkte Vereins - und Versammlungs¬

recht, die volle Koalitionsfreiheit auch dem weiblichen Geschlecht

einzuräumen . Wie hätte auch angesichts solch frevlen Verlangens

der Vulgärpolitiker sich die billige Gelegenheit entschlüpfen lassen ,

oufs Neue zu bekräftigen , daß er als blinder Hödur den Zeichen

der Zeit , gewissen sozialen Nothwendigkeiten gegenübersteht , daß er

von dem Beispiel so mancher anderen Staaten nichts , aber auch

gar nichts gelernt hat ! Und so ließ denn der fromme Herr Bachem

unter Beifall von rechts und links den alten , ach, gar so alten

und vertrauten Ausspruch dem Zaum seiner Zähne entspringen .

Das war vorauszusehen . Das Zitat gehört zur Gattung der

Worte, die stets zu rechter Zeit sich einstellen , wenn Begriffe , wenn

Beweise fehlen . Es gehört zu dem eisernen Bestand banaler

Redensarten , mit denen Philistermoral die Forderung der politischen

Gleichberechtigung des weiblichen Geschlechts ablhun zu können

wähnt . Und dadurch , daß das Wort schon so altersgrau ist , hat

ks nicht an Wahrheit gewonnen , dadurch , daß es wieder und wieder

gekaut ward , nahm es an Beweiskraft nicht zu . Umgekehrt : die

wirthschaftliche Entwicklung , welche die politischen Rechte der Frau

heischt, läßt sich durch Gemeinplätze nicht Halt gebieten . So ist

bei jeder Wiederholung das Mißverhältniß zwischen Redensart und

chatsächlichen Zuständen ein immer größeres und gelangt zur Er -

kenntniß immer breiterer Kreise .

Beweiskräftiger wurde der Gemeinplatz auch nicht dadurch ,

baß ihn Herr Bachem , den ahnungsreichen Busen schmerzzerissen,

durch den Kassandraruf vervollständigte : „ Die Zulassung des Weibes

politischen Dingen würde Anarchismus sein ! " Und an Güte

gewann er auch nicht dadurch , daß ihn der Zentrumsredner durch

einen weiteren Gemeinplatz stützte : „ Denn es ist gegen die Natur . "

Merkwürdig , daß — wie Bachofen , Morgan und Andere noch

unwiderleglich nachgewiesen — die so vielberufene „weibliche

Natur " im Alterthuni sich prächtig abgefunden hat mit einer

wesentlich anderen als der heutigen sozialen Stellung der Frau ,

wit einer sozialen Stellung , welche den : „schwachen Geschlecht "

uicht blos eine unbehinderte , sondern eine ausschlaggebende Bethäti -

gung im öffentlichen Leben ermöglichte . Merkwürdig auch , daß

�sotz der vielberufenen allgemeinen „weiblichen Natur " die Frau

ßch abfindet : in der Türkei zc. mit dem abgeschlossenen, vegetativen

Haremsleben; in England und Schweden , in den meisten der Ver -

�uigten Staaten , in Neuseeland und Südaustralien mit dem Besitz

und der Ausübung von mehr oder minder vollständigen politischen

Rechten, mit dem Rathen und Thaten auf den verschiedensten Ge¬

bieten kommunalen und staatlichen Lebens .

Vergangenheit und Gegenwart zeigen , daß die vom Philister

als waltendes Fatum heraufbeschworene „weibliche Natur " durch¬

aus nicht das unfaßbare , mystische Etwas ist , das , verschleiert von

den Weihrauchdämpfen poetischerVerklärung oder von dem prosaischeren

Brodem der auf dem häuslichen Herde schmorenden Gerichte , in

ewig starrer Ilnwandelbarkeit über den wogenden Wassern der sozialen

Verhältnisse schwebt . Auch für die „weibliche Natur " gilt die

Binsenwahrheit , daß sie nicht schiebt , sondern geschoben wird , daß

sie sich ändert mit der Zeit , mit dem Land , mit den Produktions¬

bedingungen , mit der Klassenzugehörigkeit , kurz durch die Gesammt -

summe der gesellschaftlichen Verhältnisse , welche Entwicklung und

Existenz der einzelnen Frau beeinflussen .
Und so sinnenfällig sind die diesbezüglichen Thatsachen , daß

sich sogar Herr Bachem — trotz seines frommen Köhlerglaubens

an die politische Unbeflecktheit der „weiblichen Natur " — zu einer

Konzession bequemen muß . Er anerkennt die Nothwendigkeit , „ den

Frauen eine gewisse Koalitionsfreiheit auf wirthschaftlichem Gebiete

einzuräumen , damit sie ihre wirthschaftlichen Interessen wahren

können " . Noch einen Schritt weiter , und Herr Bachem hätte die

Nothwendigkeit anerkennen müssen , gerade behufs Wahrung wirth -

schaftlicher Interessen den Frauen die volle Koalitionsfreiheit auf

wirthschaftlichem und politischem Gebiete , überhaupt volle politische

Rechte zu verleihen . Denn die bürgerliche Frau bedarf dieser

Rechte , um mittels ihrer im Kampfe gegen den Mann ihrer Klasse

wirthschaftliche Unabhängigkeit zu erringen und damit die Möglich¬

keit eines freien Auslebens ihrer Individualität . Die proletarische

Frau aber bedarf dieser Rechte , um mittels ihrer zusammen mit

dem Mann ihrer Klasse im Kampfe gegen den ausbeutenden Kapi¬

talisten und die kapitalistische Gesellschaft ihre wirthschaftliche Frei¬

heit zu erobern als Vorbedingung einer freien Entfaltung und

Bethätigung ihres Wesens .

Herr Bachem hat diesen Schritt der Erkenntniß nicht gethan .

Der Mann , der vom Standpunkte eines mittelalterlichen Kanonikus

aus sich den Kopf der Sozialdemokratie über die Fährnisse des

„Zukunftsstaates " zerbricht : hat selbstverständlich weder Augen für

das keimende geschichtliche Leben der Gegenwart , noch Ohren für

die Reformforderungen , welche die Verhältnisse mit eherner Stimme

heischen . Der Standpunkt des reaktionären und seichten Sozial¬

politikers Bachem hat uns deshalb nicht überrascht . Dafür hat

uns der Standpunkt des Ultramontanen Bachem um so an¬

genehmer belustigt . Man genieße die volle , unfreiwillige Komik

folgender Situation : Herr Bachem warnt mit erhobenem Schul¬

meisterfinger vor der „ Zulassung der Frau zu politischen Dingen " .

Und Herr Bachem ist Ultramontaner , d. h. ein politischer Vor¬

kämpfer der katholischen Kirche , der Macht , die zu allen Zeiten

systematisch und mit unübertroffen feiner Virtuosität die politischen

Verhältnisse durch die Frauen beeinflußt hat !

In der That , wenn der Herr die Herzen der Gewaltigen und

Mächtigen dieser Erde einmal nicht sichtbarlich lenkte wie Wasser¬

bäche in der Richtung einer kirchennützlichen Politik : hat die katho¬

lische Kirche allzeit mittels von schönen und klugen Frauen der

Vorsehung korrigirend nachgeholfen , llnd zwar ließ sie in diesem

Falle in edlem Gleichheitsdrang und ohne Ansehen der Person sowohl

„legitime " als „illegitime " , pardon ! „allerhöchst - illegitime " Frauen



zu politischen Dingen zu . Der Herr bedient sich eben auch „eines
sündigen Gefäßes " , um seine Kirche zu schirmen , nicht so, Herr Bachem ?

Daß es aber der Klerus auch keineswegs verschmäht , die

Masse des Volkes in politischer Hinsicht durch den Einfluß der

Frauen zu gängeln , ist ebenso eine allbekannte Thatsache . In so
und so vielen katholischen Gegenden marschirt die Bevölkeiung in

der Gefolgschaft des Zentrums dank des Einflusses , den der Geist¬

liche im Beichtstuhl auf die Frauen und durch die Frauen auch

auf die Männer ausübt . Und während die Kirche jederzeit und

überall die Frau als politischen Faktor mobilisirt und in die poli¬

tischen Tageskänipfe schleudert , deklamirt der ultramontane Herr

Bachem im Namen der „ Natur " grotesk dagegen , daß die näm¬

liche Frau , ausgerüstet mit politischen Rechten , sich am politischen

Leben bethätige , nicht mehr im Schatten des Beichtstuhles und

Alkovens , sondern im Lichte der Oeffentlichkeit , nicht mehr als

schleichende Intrigantin , sondern als geschulte Vollbürgerin ! „ Der

Kasus macht mich lachen . "

Uebrigens ist Herrn Bachems Haltung in der Frage nicht

blos komisch. Sie beweist vielmehr wieder einnial die alte , ewig

junge Wahiheit , daß die Götter mit Blindheit schlagen , wen sie
verderben wollen . Die politische Gleichberechtigung des weiblichen

Geschlechts , seine unbehinderte Antheilnahme am politischen Leben

und Kämpfen , wird in absehbarer Zukunft zum einzigen Mittel des

Zentrums , sich eine Zeit lang seine politische Machtstellung zu erhalten .

Mehr und mehr politische Aufklärung trägt die Sozialdemo¬
kratie in die proletarische Masse der katholischen Wähler , mehr und

mehr schwindet der politische Besitzstand der Ullramontanen zu¬

sammen . Bei einer normalen Entwicklung der Dinge ist der Zeit¬
punkt nicht fern , wo das Zentrum auf die politisch durchschnittlich

rückständigen und ungeschulten Frauen als auf seine einzige Reserve
zurückgreifen muß . Belgien zeigt uns das Beispiel . Nach dem

glänzendeu Wahlsieg der sozialistischen Partei wurde dort von

klerikaler Seite die Forderung erhoben , den Frauen das Wahlrecht

zu verleihen , „weil sie noch unter dem Einfluß der Geistlichen

ständen , und man in der Folge vermittelst ihrer der sozialistischen

Bewegung einen Damm entgegensetzen könne " .

Bei einem gesetzmäßigen Gang der Entwicklung und des

Klassenkampfes ist gar nicht ausgeschlossen , daß auch in Deutsch¬
land das Zentrum mit der ihm eigenen Wandlungsfähigkeit eines

Tages die politische Gleichberechtigung des weiblichen Geschlechts

fordert . Allerdings , wenn es zu spät ist , so daß die Umwand¬

lung in Paulus aus Saulus der Partei der Kapläne nicht niehr

zu wesenilichem und längerem Nutzen gereicht . Denn die Sozial -
deniokratie legt unterdeß die Hände nicht müßig in den Schooß .

Durch ihre politische Existenzberechtigung , durch das Klasseninteresse
des kämpfenden Proletariats gezivungen , trägt sie das Evangelium
von der Befreiung der Arbeit und der Befreiung der Frau in die

entferntesten Winkel . Und wenn das Zentrum eines Tages auf¬

stehen sollte als Vorkämpfer für die politische Gleichberechtigung des

weiblichen Geschlechts , und wenn dieses politischen Ellbogenraum er¬

hielte : so würde sich bald zeigen , daß die Sozialdemokratie die Ultra¬

montanen im Wettrennen um die arme Frau schlägt , wie sie die¬

selben im Wettrennen um den armen Mann mehr und mehr überflügelt .
Wir wissen , daß in Deutschland die Frau wahrscheinlich

länger als sonstwo warten muß , ehe sie sich als Bürgerin im

politischen Leben und innerhalb der öffentlichen Körperschaften be -

thätigen kann . Aber dafür ist sie wenigstens eines Vortheils

sicher : daß sie nicht mehr mit Leuten zusammenwirken muß vom

Schlage unserer seichten und blöden heutigen Vulgärpolitiker . Der

Vortheil mag Vielen gering erscheinen . Wer aber gezwungen ist ,
von „ amtswegen " gewissenhaft das Rathen und Thaten unserer

bürgerlichen Politiker und Talmistaatsweisen zu verfolgen , der wird

sogar ihn nicht allzu gering anschlagen .

Arbeiterinnen - Bewegung .
— In der Zeit vom 11. April bis 4. Mai fanden öffentliche

Versammlungen statt in : Adlershof , öffentliche Volksversammlung
für Männer und Frauen : 1) Bericht über die Thätigkeit des Ver¬

trauensmannes , 2) Neuwahl eines Vertrauensmannes ; Berlin , öffent¬

liche Versammlung der in Holzbearbeitungssabriken und auf Holz¬

plätzen beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen : „ Entwicklungslehre� und Sozialismus " ( Genosse Hansen ) ; öffentliche Volksversammlung :
! „ Die politische Lage " ( Genosse Näther ) ; öffentliche Versammlung der

in der Gold - und Silberwaarenbranche beschäftigten Arbeiter und
Arbeiterinnen : „ Die Bedeutung des ersten Mai " ( Genosse Wagner ) ;
öffentliche Versammlung der Mäntelnäherinnen , Stepper , Bügler zc. :
„ Die Arbeitsverhältnisse in der Mäntelbranche " ( Genossin Baader ) ;

i öffentliche Versammlung aller in der Schuhindustrie beschäftigten
Arbeiter und Arbeiterinnen : „ Die Aussperrung in der mechanischen
Schuhfabrik von Rosenthal sc Groß " ( Genosse Biermann ) ; die Ver¬

sammlung billigte die Haltung der Ausgesperrten und sicherte ihnen
Unterstützung zu ; öffentliche Volksversammlung für Männer und

! Frauen : „ Die Bekämpfung der Sozialdemokratie durch die Volks¬

schule " ( Genosse Wagner ) ; Charlottenburg , öffentliche Versamm¬
lung der Hilfsarbeiter und - Arbeiterinnen : „ Die Gewerkschaftsbewegung
und die Berufsstatistik " ( Genosse Jahn ) ; Friedrichsberg , öffentliche
Versammlung für Arbeiter und Arbeiterinnen : „ Nutzen und Zweck
der Gewerkschaftsbewegung " ( Genosse Pfannkuch ) ; Friedrichs -
hagen , öffentliche Volksversammlung für Männer und Frauen : „ Die
ersten Anfänge der Kultur " ( Genosse Bölsche ) ; Habendorf , öffent¬
liche Versammlung für Männer und Frauen : „ Die Umsturzvorlage
und die Tabaksteuervorlage " ( Genosse Feldmann ) ; Leipzig , öffent¬
liche Versammlung der Textilarbeiter und - Arbeiterinnen : „ Stellung¬
nahme zum deutschen Textilarbeiterkongreß " . Die Versammlung
beschloß den Kongreß zu beschicken und wählte einen Delegirten ;
Mannheim , öffentliche Versammlung aller in der Holzindustrie be¬

schäftigten Arbeiter und Arbeilerinnen : „ Die wirthschaftliche Lage der

Arbeiterschaft und die Bedeutung der Gewerkschaften " ( Genosse Kloß -
Sluttgart ) ; Meerane , öffentliche Versammlung der Textilarbeiter
und - Arbeiterinnen : „ Die Arbeitsverhältnisse in der Textilindustrie "
( Genosse Goldstein ) ; die Versammlung beschloß , von allen Meeraner

Textilfabrikanten eine 20 - bis SOprozentige Lohnerhöhung zn fordern ;
Pankow , öffentliche Volksversammlung : „ Privateigenthnm und Kom¬
munismus " ( Genossin Ihrer ) ; Rixdorf , öffentliche Versammlung der

Textilarbeiter und - Arbeiterinnen : „ Sozialdemokratie und Sozial¬
gesetzgebung " ( Genosse Jahn ) ; Schöneberg , öffentliche Versammlung
für Männer und Frauen : „ Der geschichtliche Materialismus " ( Genosse
Or . Pinn ) .

— Vereinsversammlungen fanden in der nämlichen Zeit statt in :

Bergedorf , Mitgliederversammlung des Verbands der Fabrik - , Land - ,

Hilfsarbeiter und - Arbeiterinnen : „ Der Rechenschaftsbericht der General¬

kommission der Gewerkschaften Deutschlands " ( Genosse Krismansky ) ;
Berlin , Generalversammlung des Verbands der in Buchbindereien
beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen : „ Thätigkeitsbericht " ( Genosse
Wittrisch ) , „ Kassenbericht " ( Genosse Kristian ) ; Mitgliederversammlung
des Vereins der Plätterinnen : Interne Angelegenheiten . „ Kassen¬
bericht " ( Genossin Schulz ) ; der Kaffenbestand beläuft sich auf
419,30 Mark , in der Unterstützungskasse befinden sich 181,05 Mark ;

Mitgliederversammlung des Verbands der in Holzbearbeitungs¬
fabriken und auf Holzplätzen beschäftigten Arbeiter und Arbeite¬
rinnen : „ Der eventuelle Anschluß an den Holzarbeiterverband " ; der

Anschluß an den Verband wird mit 74 Stimmen Majorität ab¬

gelehnt ; Kassenbericht ; Mitgliederversammlung des Vereins der in

der Portefeuillebranche beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen : „ Die
Arbeitsverhältnisse in der Portefeuille - Industrie " ( Genosse Minden ) ;

Hamburg : Mitgliederversammlung des Verbands der Schneider und

Schneiderinnen : „ Stellungnahme zur Maifeier " ( Genosse Sabath ) ;
Mitgliederversammlung des Vereins der Korkarbeiter und - Arbeite¬
rinnen : „ Regelung des Unterstützungswesens " ; Leipzig , Mitglieder¬
versammlung des Fachvereins der Vergolder und Vergolderinnen :
„ Die Vorkommnisse in der Graszschen Goldleistenfabrik " ( Genosse

Schulz ) . Genossin Große erklärte im Namen ihrer Kolleginnen , daß
die Vergolderinnen mit den Kollegen zusammen für die gerechte Sache
der Streikenden in genannter Fabrik eintreten würden ; Wandsbeck ,

Mitgliederversammlung des Verbands der Fabrik - , Land - , Hilfs¬
arbeiter und - Arbeiterinnen : Verbandsangelegenheiten .

— Behördliche Schneidigkeit und Findigkeit im Kampfe
mit den proletarische » Frauen . Auf Grund des famosen Z 8 des

preußischen Vereinsgesetzes wurde in Ottensen die Filiale des Zentral¬
vereins der Frauen und Mädchen Deutschlands polizeilich aufgelöst .
Bereits vor etlicher Zeit wurden , wie wir berichteten , die Vorstands¬
mitglieder der Filiale bestraft , weil sie die Erörterung politischer An¬

gelegenheiten in den Vereinssitzungen geduldet haben sollen . Nun

verfiel die Organisation wegen der nämlichen Morithat der Auf¬

lösung , und der preußische Staat mitsammt der Ordnung , dem Eigen¬
thum und anderen schönen Tingen ist wieder einmal gerettet . In
der nämlichen Angelegenheit soll übrigens nach dem Bericht eines

bürgerlichen Blattes gegen 140 Frauen und Mädchen in Altona ( die
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Frauen und Mädchen von Ottensen und Altona waren zusammen

organisirt ) Anklage erhoben worden sein . Die Beamte » des Herrn

v. Köller sind allerorten mit Lust und Liebe am Werk , um auch ohne

,, Umsturzgesetz " und ohne „ Reform " des preußischen Bereins - und

Versammlungsrechts der proletarischen Frauen Schulung und Organi¬

sation zu hintertreiben . Nur zugeköllert . Die Proletarierinnen bleiben

die Antwort darauf nicht schuldig .

In Frankfurt a. M. lehnte das Gericht die von der Staats - .

anwaltschaft geforderte Schließung des Gewerkschaftskartells, /
als eines politischen Vereins , wegen Zulassung der Frauen ab . Aller¬

dings bekannte sich das Gericht zu der unseres Wissens erst aus

neuerer Zeit dalirenden Erkenntniß vom Wesen der Vereine und

erklärte somit das Gewerkschaftskartell als einen jener interessanten

Vereine , die nach dem Beispiel des Messers ohne Klinge und ohne

Heft weder Leitung , noch Mitgliedschaft haben . Der Vertrauensmann ,

Genosse Trompeter , wurde in der Folge wegen Nichteinreichung des

Mitgliederverzeichnisses und der Statuten zu 25 Mark Geldstrafe ver -

urtheilt . Dagegen vermochte das Gericht nicht , der feinsinnigen Auf -

sassung des Staatsanwalts entsprechend , die politische Natur des

Vereins Gewerkschaftskartell zu entdecken . Es erachtete deshalb die

Zulassung der Frauen zu den Versaminlungen des Kartells als gesetzlich

Zulässig und nicht strafbar . Selbstverständlich , sollte man hinzufügen .

Wunderbar genug , kommt statt dessen unter die Feder . In unserer

Zeit der staatsretlerischen Nucken und Tücken gegen die Proletarierinnen .

welche sich aufklären und organisiren wollen , erscheint ein freisprechendes

Erkenntniß als eine wunderbare Ausnahme .

Bemrrkungen zu einein Urtlzeil des Berliner

Gewerliegerichts .
die Arbeitsbedingungen der Kragen - und Manschettriiftepperinnc » betr .

Ansang April wurde vor dem Berliner Gewerbegericht eine

Angelegenheit verhandelt und ein Urlheil gefällt , welche das lebhafte

Interesse der in der Kragen - und Manschettenindustrie beschäftigten

Arbeiterinnen verdienen .

Bekanntlich herrscht schon seit Jahren zwischen den Stepperiunen

und den Unternehmern der Kragen - und Manschettenindustrie Mei¬

nungsverschiedenheit darüber , ob erstere auch für solchen Schaden

an Wäschestücken haftbar seien , der nicht gleich , sondern erst nach

dem Waschen zu Tage tritt . Die Arbeiterinnen verneinen natürlich

die Frage und sträuben sich gegen empfindliche Abzüge vom kargen

Lohn für „ Schaden " , der bei der Ablieferung der Kragen und Man¬

schetten nicht bemerkbar war und der , ihrer Ueberzeugung nach , nicht

die Folge ungenügend sorgfältiger Arbeit ihrerseits ist , sonder » durch

die Waschmaschinen oder die Qualität des verarbeiteten Stoffes ver¬

ursacht wurde . Die Unternehmer dagegen halten daran fest , die

' »angelhafle Arbeil der Stepperinnen , das Nähen mit einer stumpfen

Nadel , dafür verantwortlich zu machen , wenn » ach dem Waschen die

Kanten der Kragen und Manschetten sich als schadhaft erweisen .

Das Berliner Gewerbegericht hatte sich nun kürzlich mit einem

Streitfall dieser Art zu befassen . Der Kaufmann Frankfurter , Inhaber

der Wäschefabrik Sternberg , klagte gegen eine Kragenstepperin auf

Zahlung von 13,03 Mk . Schadenersatz für verdorbene Krage » , nach¬

dem er ihr dafür bereits 21,27 Mk . vom Lohne in Abzug gebracht hatte .

Die Stepperin beanspruchte ihrerseits durch sogenannte Widerklage

die Herauszahlung des einbehaltenen Lohnes . Das Gewerbegericht

entschied zu Gunsten des Fabrikanten , es schloß sich der gang und

gäben Auffassung des Unlernehmerlhums an , und dies auf Grund

des Gutachtens verschiedener vernommener Sachverständigen . Dieses

richterliche Erkenntniß , sowie die Gutachten der Sachverständigen

fordern die Unterzeichnete zu etlichen kritische » Bemerkungen heraus ,

die ihr im Interesse der Arbeiterinnen der Wascheindustrie durchaus

berechtigt scheinen . In meiner Eigenschaft als „alte Kragennäherin " ,

die früher selbst bei der Firma Slernberg gearbeitet hat , darf ich für

»' ich wohl die nöthige Erfahrung und ein mindestens ebenso zutreffen¬

des Urtheil beanspruchen , wie der Vertreter der Wäschefabrik Borchert

und die „alte Arbeiterin " , die beide als Sachverständige vernommen

worden sind . Vorausschicken will ich noch , daß ich mich betreffs des

Gangs der Verhandlungen an einen Bericht halte , der im „ Vorwärts "

vom 0. April erschien .
Darnach behauptete der Kläger Frankfurter , die Beklagte halte

ihm acht Dutzend Kragen dadurch verdorben , daß sie diese mit

einer stumpfen Nadel genäht habe , und daß erst nach dem Waschen

ber dadurch verursachte Schaden erkennbar sei . Zum Ersatz für diesen

Schaden sei sie verpflichtet laut Arbeitsordnung , welche bestimmt , daß

bie Arbeiterinnen für einen ihrerseits verschuldeten « chaden bis zur

vollständigen Fertigstellung des Arbeitsgegenstandes haftbar sind . Tie

Beklagte bestritt ihre Schuld an den schadhaften Kanten der Kragen .

Meines Erachtens hätte nun der Kläger den Beweis erbringen müssen ,

daß die betreffenden acht Dutzend Kragen thatsächlich mit einer

stumpfen Nadel genäht worden waren , und daß dieser Umstand bei

der Abnahme der Kragen nicht erkannt werden konnte . Die Führung

dieses Beweises scheint nun weder vom Richter noch von der Beklagten

verlangt worden zu sein . Das Gericht hielt sich für den Beweis an

die Gutachten des gerichtlichen Sachverständigen und der als Sach¬

verständige vernommenen erwähnten beiden Personen . Diese stimmten

darin überein , daß die mit einer stumpfen Nadel genähte Naht bei

der Wäsche leicht zerreißt . Die stumpfe Nadel bohrt nämlich ein

größeres Loch als eine schlankspitzige und zerreißt deshalb beim Durch¬

lochen des Stoffes sehr oft den Gewebfaden . Erwähnt wurde aber

von keinem der Sachverständigen , daß der Kragen beim Waschen sehr

leicht zerreißt , wenn er aus hartem Leinen hergestellt werde . Das

Zerreißen tritt serner sehr oft ein während des Ausringens der Kra¬

gen und Manschetten und zwar in Folge des Umstandes , daß die

nassen Wäschestücke luftdicht geworden sind und die in ihnen ein¬

geschlossene , durch die Wringmaschine zusammengepreßte Luft sich

gewaltsam einen Ausgang schafft .

Auch sonst noch erscheint mir die Unfehlbarkeit des Gutachtens

der beiden nichtgerichtlichen Sachverständigen — das besonders ent¬

scheidend war — durchaus nicht über jeden Zweifel erhaben . Der

Vertreter der Firma Borchert war bei der Entscheidung des Falles

und zwar zu Gunsten des Klägers inleressirt . Der Letztere halte ja

seine Klage angestrengt , um „ das Prinzip zu retten und seiner ganzen

Branche zu nutzen " . Das zu rettende „ Prinzip " war aber kein an¬

deres als das der Lohnabzüge , durch welche findige Unternehmer mit

Uebertrumpfung der mittelalterlichen Kipper und Wipper die Arbei¬

terinnen zu ärmen wissen ; es war das Prinzip des höchstmöglichen

Unternehmerprofits auf Kosten rackernder und darbender Arbeiterinnen .

Vom Nutzen der „ Branche " wurde gesprochen , aber der Nutzen des

Unternehmerthums war gemeint . Und deshalb liegt die Vermuthung

außerordentlich nahe , daß der Vertreter der Firma Borchert ange¬

sichts der Bethätigung so schönen Solidaritätsgefühls seitens des Herrn

Frankfurter , instinktiv , unbewußt , mit nicht geringerem Solidaritäts -

gesühl , die verdorbenen Kragen und ihre Ursache mit dem Auge des

Unternehmers ansah . Was aber das Gutachten der aufmarschirten

„alten Näherin " anbelangt , so will ich nur auf Eins hinweisen :

dieselbe erachtete es für nöthig , vor Abgabe ihres Gutachtens einige

Kragen mit stumpfer Nadel zu nähen und die Wirkung des Waschens

auf sie zu prüfen . Meiner Ansicht » ach spricht dieser Umstand gerade

nicht für frühere genaue , sorgfältige Beobachtung der Wechselfälle ,

welche beim Nähen von Kragen und Manschetten sich bemerkbar machen .

Endlich und nicht am wenigsten ist es meines Erachlens aus¬

geschlossen , daß eine Stepperin acht Dutzend Kragen mir einer

stumpfen Nadel näht . Das Slumpfwerden der Nadel macht sich der

Näherin sofort bemerkbar durch das stärkere Geräusch der Maschine ,

durch den schwereren Gang , falls sie mit den Füßen getrieben wird

und durch das fortwährende Reißen des Nähfadens , das zu nicht

unbeträchtlicher Zeitversäumniß führt . Zeit ist aber kostbar für die

Arbeiterin , weil sie im Akkord schafft , und so scheut gewiß keine

Stepperin die Ausgabe von 10 Pf . für eine neue Nadel . Sollte die

Beklagte und Verurtheilte thatsächlich bei der Arbeit unaufmerksam

gewesen sein und nicht bemerkt haben , daß die Nadel stumpf gewor¬

den war , so hätte aus den angegebenen Gründen ihre Unaufmerksam¬

keit höchstens einige Minuten vorgehallen . Ein einziger Kragen hätte

unter der mangelhaften Arbeit gelitten , aber nicht acht Dutzend !

Ich glaube , selbst einem Laien in der Kragenfabrikation wird das

einleuchten .
Für den Unternehmer ist es selbstverständlich sehr vortheilhaft ,

den im Laufe des Anfertigungsprozesses vorkommenden Schaden an

Kragen und Manschetten — die , nachdem sie gesteppt sind , noch durch

viele Hände gehen — von der Näherin tragen zu lassen , und dies auf

die bloße Behauptung hin , sie habe mit stumpfer Nadel gearbeitet .

Ob die Stepperin überhaupt für Schaden haftbar gemacht werden

könne , der nicht bei Ablieferung ihrer Arbeit zu Tage tritt , sondern

erst nach dem Waschen der Gegenstände , darüber hat das Gericht

nicht entschieden . Und dies in Anbetracht des Umstandes , daß die

Arbeiterin nach der Fabrikordnung für den Schaden bis zur voll¬

ständigen Fertigstellung der Kragen und Manschetten haftbar war .

Jedenfalls liegt es aber im Interesse der Arbeiterinnen , daß einmal

im Prinzip die Frage entschieden wird , ob eine Bestimmung wie die

angezogene überhaupt zu Recht in einer Fabrikordnung stehen darf .

Wie wichtig für viele Tausende proletarischer Frauen die Entscheidung

dieser Frage ist , erhellt aus der Thatsache , daß in dem angeführten

Falle die Stepperin durch den für sie ungünstigen Ausgang der Ver¬

handlungen 34,30 Mk . verliert . 34,30 Mk. , das ist eine sehr bedeu¬

tende Summe für eine Arbeiterin überhaupt , ganz besonders aber



76

für eine Arbeiterin der Wäscheindustrie , die ja oft nicht über einen

Wochenverdienst von b Mk . hinauskommt , nicht selten aber noch hinter
ihm zurückbleibt .

Auch nach dieser Richtung hin den Schwachen , ohne Rücksicht
darauf , ob sie organisirt sind oder nicht . Kraft und Unterstützung zu
leihen , darauf hinzuwirken , daß Fälle wie der angezogene zur all¬

gemeinsten Kenntniß und vor den Richter kommen , ist meines Er¬
achtens eine wichtige Aufgabe der Gewerkschaften . Das Vertrauen
der Arbeiterinnen zu den gewerkschaftlichen Organisationen und ein

zahlreicherer Anschluß der Lohnsklavinnen an dieselben würde sicher
die erfreuliche Antwort darauf sein . Ottilie Baader .

Zur Lage der Lübecker Arbeiterinnen .

ki. U. „ Spare in der Zeit , so hast du in der Roth " , mit diesem
billigen Sprüchlein sucht bekanntlich eine gewisse Sorte von „ Auch -
Arbeiterfreunden " eine Mohrenwäsche an der kapitalistischen Gesell¬
schaft zu praktiziren und die Männer und Frauen der Arbeit für das
Elend ihrer Lage verantwortlich zu machen . Besonders den Arbeite¬
rinnen gegenüber ist es beinahe ein Glaubenssatz „sittenstrenger "
Kreise geworden , die Ursache der Roth in erster Linie in Verschwen¬
dung . Putz - und Genußsucht , in liederlicher Lebensführung zu suchen .
Wie wenig berechtigt diese Annahme ist , und daß es wie bitterster
Hohn klingt , dort von einem Sparen zu reden , wo auch in den gün¬
stigen Zeiten und im besten Falle der Verdienst noch nicht zu einer

kulturwürdigen Lebenshaltung ausreicht , das bestätigen auch die fol¬
genden Angaben über die Erwerbsverhältnisse der Lübecker Arbeite¬
rinnen .

Eine größere Anzahl proletarischer Frauen ist in den Lübecker

Fischräuchereien und Mariniranstalten beschäftigt . Die Hoch¬
saison . welche in die Monate November bis März fällt , während
welcher die Fangzeit der in riesigen Massen hier importirten schwedi¬
schen Heringe ist . bringt Hunderten von Frauen und Mädchen Be¬

schäftigung . Die Arbeit im Qualm und Gestank der Bratereien und

Räuchereien ist eine äußerst ungesunde und ekelerregende , und in den

Mariniranstalten ist als stehendes Uebel das Wund - und Entzündet¬
werden der Hände und Arme zu verzeichnen , eine Folge des Han -
tireus in der Salzlake und dem doppeltstarken Essigsprit . Dabei sind
die gezahlten Lohnsätze äußerst niedrige . In dem größten der hiesigen
Fischversandtgeschäfte währt die Arbeitszeit in der Braterei von
7 —7 Uhr mit nur halbstüudiger Mittagspause . Tag - und Nacht¬
schicht wechseln in der Zeit flotten Geschäftsganges stetig ab . Der

Stundenlohn beträgt 15 —20 Pfg . In der Räucherei dauert die

Arbeitszeit von 0 —6 Uhr . Je 3 Stunden bilden eine sogenannte
„ Tour " . Der Stundenlohn stellt sich hier ebenfalls auf 15 —20 Pfg .
In der Mariniranstalt wird nach Stück bezahlt und zwar für das

Einlegen einer Dose „ Delikateß - Heringe " 10 Pfg . , „ Bismarck - Heringe "
15 Pfg . und Rollmops 20 Pfg .

In den Konservenfabriken erhalten die mit Spargelschälen .
Aushülsen der Hülsenfrüchte u. s. w. beschäftigten Frauen einen

Stundenlohn von 10 Pfg . , die in der Einkocherei thätigen Ar¬
beiterinnen verdienen wöchentlich 9 —11 Mark . 6 —10 Mark be¬

trägt bei elfstündiger Arbeitszeit der Wochen lohn der Frauen , welche
in zwei der chemischen Fabriken beschäftigt sind .

In der Piassavawaaren - Jndustrie . in welcher hauptsächlich
unverheirathete Arbeiterinnen verwendet werden , schwankt der W o ch e n

verdienst entsprechend der Geschicklichkeit zwischen 6 —9 Mark . —

Der durchschnittliche Wochenlohn der Kartonnagenarbeiterinnen .

sowie der in den Etuis - und Portefeuille - Fabriken beschäftigten
weiblichen Arbeitskräfte beträgt 9 Mark ; in den Zigarren - Fabriken
verdienen diese 7 —9 Mark , wohl auch 12 Mark , in den chemischen
Waschanstalten ca . 9 —10 Mark .

Die in den Buchdruckereien mit dem Anlegen der Bogen
beschäftigten Frauen erhalten wöchentlich 7 —9 Mark Lohn , die

Schriftsetze rinnen — eine Lübecker Zeitung und zwar das Amts¬

blatt beschäftigt solche — verdienen nach Anzahl der gesetzten Zeilen
17 —22 Mark wöchentlich .

Die Essigfabriken beschästigen Frauen mit dem Sortiren der

Korke und zahlen den Betreffenden für ihre Arbeit 6 —10 Mark

wöchentlich ; die Sortirerinnen in den Apfel - Exporlgeschäften ver¬
dienen ca . 7 Mark .

Außer in den bisher angeführten , fast ausschließlich fabrikmäßig
betriebenen Erwerbszweigen finden Frauen noch in einer Anzahl
anderer Beschäftigungen ein kärgliches Brot . In den Kunst - und

Handelsgärtnereien werden während der Frühlings - und der

Herbstsaisou Arbeiterinnen mit dem Packen . Binden . Reinigen der

Maiblumenpflanzungen u. s. w. beschäftigt . Der Taglohn dafür

beträgt bei elfstündiger Arbeitszeit 1,20 Mark .

Sogenannte Morgenfrauen erhalten 6 — 12 Mark monat¬

lich ; Wäscherinnen 1 Mark bis 1,20 Mark täglich und außerdem

freies Essen ; Schneiderinnen , die im Hause der Auftraggeber
arbeiten , 1 Mark bis 1,80 Mark täglich und die Kost , je nach
dem Rufe der Geschicklichkeit der Schneiderin . Näherinnen ver¬
dienen unter denselben Verhältnissen 1 Mark bis 1. 20 Mark .

Die Lektion .

Fus „ Faufl " , von Lenau .

Ein politisches ABC für „Kollernde " Möchte- gern - Staatsmänner .

Mephistopheles . Das erste also , wie gesagt ,
Wird immer sein : das Volk geplagt !

Minister . Wenn aber sich das Volk empört ?

Mephistopheles . Nur in zwei Fällen bricht ' S das Gitter :
Wenn Jhr ' s gcplaget allzubitter ,
Wenn Jhr ' s zu Plagen aufgehört ;
Steht das Euch nicht im hellsten Lichte ,
So seid Ihr schwach in der Geschichte .

Minister . Ich geb' es zu ; doch nennet , was

Gicbt uns der Plage rechtes Maß ?

Mephistopheles . Ihr Herrscher über Volk und Land ,
Das ist der Klugheit rechter Stand :

Verkümmert stets , doch nie zu scharf ,
Dem Volk den sinnlichen Bedarf
Und lenket so all sein Begehren

Nach dem, was Ihr ihm könnt gewähren .
So wird es, nach dem Nächsten greifend ,
Niemals weitsichtig , übcrschweifend ,
Nach dem gelüsten frechverwegen ,
Was nicht in Eurer Macht gelegen .
Das Volk sich gerne selbst belügt ,
Es ist am Ende hochzufrieden
Und untcrihäniglich vergnügt ,
Wenn ihm des Zwinghcrrn Huld bcschieden ,
Was ohne ihn und seine Kette

Das dumme Volk von selber hätte .
Minister . Der Grundsatz klingt für mich entzückend

Und ist gewiß auch volkbeglückend ;

Doch thllrmen sich ihm allerwegen
Der Feinde gar zu viel entgegen .

Mephistopheles . Der schlimmste Feind für Euer Wirken

Ist der Gedanke , der da feiert ,
Als Vagabund entfesselt steuert

Nach fernen , luftigen Bezirken .

Laßt Ihr ihn ziehn vom Heimathstrand

Fort in die offne , weite See ,
So schleppt er Euch zurück ins Land

Das Bild von jener schönen Fee ,
Der Freiheit , die aus ferner Insel
Von Geistern wohnt ; — das Volk wird toll .
Und : Freiheit ! Freiheit ! sehnsuchtsvoll

Ruft dann sein Fluchen , sein Gewinsel .

Minister . Wie sügtc sich der ewig schwanke ,
Nie festzuhaltende Gedanke ?

Mephistopheles . „ Verkümmert stets , doch nie zu scharf ,
Dem Volk den sinnlichen Bedarf . "

O, haltet fest an diesem Worte .

Wie Weingeistsflamnie , der Retorte

Dienstbar , muß Elixire kochen,
Sollt Menschcngeist Ihr unterjochen ,
Soll ' s Feuer Eurer Sklavenköpsc
Dem Magen heizen seine Töpse .
Will jemals von den Nutzgeschäslen ,
Daran Ihr müßt die Geister heften ,

Sich der und jener dispensiren ,

Sich ins Ideenreich verlieren ,
Will er in Schriften gar den »incchten
Einraunen was von Menschenrechten :
So müßt Ihr solche Hcrrscherplagen
In ihrem Keime gleich erschlagen .

Ich rath ' Euch hier das beste Mittel :

Wie für die Thatcn einst die Allen

Zensoren hielten , sollt Ihr halten

Zensoren als Gedankenbüttel .

Ja , so ein Zensor , so ein echter ,



Junge Mädchen , welche in Geschäften die Schneiderei erlernen
und später daselbst thätig sind , verdienen bedeutend weniger ; zu An¬

lang dann 80 Pfg , täglich und erst nach jahrelanger Beschäftigung
höchstens 1,30 bis 1,50 Mark ohne Kost . Man sieht , daß also auch unter
de » Lübecker Näherinnen „ Herr Eugenius Richter , der Spar - Agnes

unsterblicher Dichter " , das Urbild jenes Lichtgeschöpfes , welches milde
und versöhnend , wie „ein Gebild aus Himmelshöhn " mit den 2000 Mark

Aparter Gelder durch den Schrecken seiner „Zukunftsbilder " schreitet ,

Ichwerlich finden wird . Ebenso nutzlos würde es sein , wenn man
nne Spar - Agnes unter den Modistinnen und Putzmacherinnen oder
unter de » Verkäuferinnen in den Ladengeschäften dieser Branche suchen
wollte . Eine erste , ganz außerordentlich tüchtige Verkäuferin
erhält monatlich 60 — 70 Mark ohne Kost oder 30 —40 Mark
Alt Kost und Wohnung . Das Gehalt einer zweiten Verkäuferin ,

A sehr thätig sein muß , stellt sich auf 25 —40 Mark ohne Kost oder
a —25 Mark mit solcher und Logis .

Diejenigen Mädchen , welche in den S t i ck e r e i - u n d T a p i s s e r i e-
2 es ch ästen als Verkäuferinnen angestellt sind , erhalten außer freier

und Wohnung zu Anfang 60 Mark jährlich , später steigt
>eses Riesengehalt je nach der Tüchtigkeit der Verkäuferin und der

<lauer ihrer Thätigkeit in der Branche bis auf höchstens 20 - 30 Mark

Aonatlich . Das monatliche Durchschnittsgehall der Verkäuferinnen

�lrägt in den Schuhwaarenmagazinen 25 Mark , i » den Woll - ,

�urn- . Holländisch - und Weißwaarenhandlungen 20 , 30
' s 40 Mark . In den letztgenannte » Geschäften geht der eigentlichen

Zustellung eine sechswöchentliche Lehrzeit voraus , während welcher
Meist keine Vergütung bezahlt wird . In fast all den angeführten

�irkaufsgeschäften , vor allem aber in den Putzgeschäfte », ist die

. berarbeil in den Zeiten der Saison ein schreiendes Uebel . Die

Augen Mädchen müssen Wochen lang Nacht für Nacht bis 12, 1,
uuch wohl 2 Uhr arbeilen , ohne daß sie für dieses Mehr an Leistungen
" uch nur einen Pfennig vergütet erhalten . Zum Schlüsse der vor -

ehendcn , in ihrer Trockenheit so beredten Zahlenangaben sei noch
uutgetheilt , daß das Salair der Lübecker Komptoiristinnen 40 bis
u0 Mark monatlich beträgt .

Es versteht sich am Rande , daß bei solchen Einkommensverhält -
Uhen die Lübecker Arbeiterinnen durch die bitterste Roth zum „ Sparen "
»Mvungen werden , zu einem Sparen auf Kosten ihrer Gesundheit ,

Lebenskraft , auf Kosten ihres Theilhabens an den Errungen -
Ichasten der Kultur . Nicht dadurch wird ihr Elend gemindert , daß
A den Hungerriemen noch fester anziehen , daß sie sich in „ver¬

dünnter Bedürfnißlosigkeit " zu einer noch niedrigeren Lebenshaltung

Ein unerbittlich scharfer Wächter
Und tapferer Gedankcnwürger ,
Der , leider ! erst , zum Heil der Bürger ,

In fernen , schöner » Zeiten sproßt ,
Das wäre so mein Augentrost !
Einst schlief ich unter grünen Bäumen ,
Da ist sein Bild mir klar erschienen

In nicinen patriotischen Träumen :

Wie er mit lieben Forschcrmicncn
Gedanken greift auf ihrer Flucht
lind ihre hüllenden Gewände ,

Jed ' Fältlcin lüftend , streng durchsucht ,
Ob sie nicht führen Konterbande
An allerlei verruchten Dingen ,
Ob sie ein Licbesbriefclcin
Der Freiheit wollen überbringen
Und ein gefährlich Stelldichein . —

Mir ward in jenen Bisioncn

Beglückter Zutnnst schönster Gruß :

Ich sah das Heer von Maulspioncn ,

Welch ein prophetischer Hochgenuß !
Wie Jäger , einen Fuchs zu prellen ,
Ans Loch de« Baus ihm Schlingen stellen ,
Drein sich der Lose muß verfangen ,
Treibt ihn aus seiner dunklen Schluft

Hinaus vorwitziges Berlangcn
Nach freier , frischer Waldesluft :
So schaut ' ich damals mit Ergötzen
An Menschcnmundcs offner Pforte
Spione lauern und die Worte

Aussaugen mit Verrathcsnetzcn .
Hat es die Politik gebracht
In ihrer Kunst zu solchen Flügen ,
Daun ist begründet Eure Macht ,
Dann ist Negieren ein Bergnügcn .

herabdrücken lassen . Umgekehrt , höhere Ansprüche an das Leben in

jeder Beziehung müssen zum Stachel werden , der sie in den Kampf
treibt , um aufgeklärt und organisirt bessere Existenzbedingungen in
der Gegenwart und ihre Befreiung in der Zukunft zu erringen .

Ausrichtig ist deshalb zu bedauern , daß das Werk der Aufklärung
und Organisation der Lübecker Proletarierinnen nur langsam Fort¬
schritte macht . Zwar nehmen sämmtliche Lübecker Gewerkschaften auch
Frauen als Mitglieder auf — selbstverständlich wenn weibliche Arbeiter
in der betreffenden Branche vorhanden sind — aber leider wird die
derart gebotene Möglichkeit der Aufklärung und der Aufbesserung der

Erwerbsverhältnisse seitens der Arbeiterinnen nur wenig ausgenützt .

Diesem Stand der Dinge gegenüber ist es vor allem Pflicht der

männliche » Arbeiter , auf ihre Kameradinnen unermüdlich einzuwirken
und sie zum Eintritt in die Gewerkschaften zu mahnen . Und nicht

ihre Pflicht allein , auch ihr wohlverstandenes Interesse , denn dem

verhängnißvollen Einfluß der Frauenarbeit auf die Arbeitsbedingungen
der Männer kann nur durch die gewerkschaftliche Organisation der

Arbeiterinnen entgegengewirkt werden . Schon ist in Lübeck eine kleine

Schaar klassenbewußter Proletarierinnen bemüht , Auftlärung in die

Reihen der Schwestern zu tragen , sie für den Gedanken der Organi¬

sation zu gewinnen . Hoffentlich gelingt es der vor einiger Zeit am
Orte gegründeten „ Vereinigung der Frauen und Mädchen Lübecks "

dieses ihr Ziel zu erreichen Der Anschluß an diese Organisation ,
die ihre Versammlungen jeden zweiten Freitag im Monat in Leeckes

Gasthaus , Lederstraße 3, abhält , ist jeder Proletarierin dringend zu

empfehlen !

Zwei Kvngvrsse mneeikanischee Frauen -

rrchtlerinneu .

Im ersten Viertel dieses Jahres fanden in den Vereinigten
Staaten zwei frauenrechtlerische Kongresse statt , welche jenes eigen -
thümliche , in die verschiedensten sozialen Stimmungen hinüberschim¬
mernde Gepräge tragen , das die Frauenbewegung in den Ländern

der Neuen Welt , zum Theil auch in England charakterisirt .

In Washington tagte der zweite Kongreß der „ Frauen
der Vereinigten Staaten " , der alle drei Jahre stattfindet . Zahl¬

reiche frauenrechtlerische Organisationen und Persönlichkeiten waren

auf ihm verlrelen und zwar Persönlichkeilen und Organisationen ,
welche neben der Frauenrechtelei und zum Theil innig mit ihr

verquickt den verschiedenartigsten religiösen , philanthropischen zc.

Es saust die Maschine .

Es saust die Maschine . — Mit mächtigem Toben

Das laute Getön sich erhebt ,
Wie kraftvoll ein Geier in Lüste » hoch droben

Zur goldigen Wolkcnhöh ' schwebt .

Es saust die Maschine . — Es klingt an den Ohren
Wie wildes , verzweifelndes Schrei ' »
Der Opfer , die kläglich ihr Leben verloren ,

Gezerrt in das Triebwerk hinein .

Als furchlbarer Herrscher des Chaos von Feuer ,
Bon Riemen , von Schrauben und Slahl ,
Berauscht sich das schnaubende Ungeheuer
Und lärmend erdröhnt es im Saal .

Es schwatzt , lacht und glüht , hört im Toben dann aus ,
Bis kreischend zum Stillstand sich ' s bringt ;
Dann stürmt es auss Neu ' und zum Himmel hinauf
Prophetisches Hurrah erklingt :

„ Nur vorwärts , Ihr Helden der künftigen Thaten ,
Es steht Euch der Kampfplatz bereit .
Die Säge , die Hacke, das Beil und der Spaten ,
Sic rufen znm ehrlichen Streit .

„ Die strotzenden Adern von Lebenskraft glühend ,
Das Antlitz von Sonne verbrannt ,

Balsamische Luft mit dem Athem einziehend ,
Genährt von dem fruchtbaren Land ,

„ Stürzt kühn Euch , Ihr Helden , in Kampfcsgcwimmel ,
Das goldene Freiheit Euch bringt . " . . .
. . . Es saust die Maschine : und stürmisch zum Himmel
Prophetisches Hurrah erklingt .

Ada Negri .
Aus der Gcdichtsammluug „Schicksal" it ' -Ualita), deutsch v°» Hedwig Jahn .

Verlag von Alex. Duncker, Berlin .



Bestrebungen huldigen . Unter den Kongreßtheilnehmern befand sich

z. B. Gräfin Aberdeen , Vorsitzende des „ Internationalen Frauen¬
rechts " ; Lady Somerset , bekannt als ebenso rührige wie talentvolle

Vorkämpferin für eine äußerst bunte Musterkarte von allerhand Wohl -
fahrts - und Frauenbestrebungen ; Miß Frances Willard - Illinois ,
Vorsitzende der „ Nationalen christlichen Frauen - Temperenz - Union "

( Mäßigkeits - Antialkoholverein ) ; Mrs . Grannis - New Jork , Vorsitzende
der „ Nationalen christlichen Liga für Ausbreitung sozialer Reinheit " ;
Mrs . Foster - Washington , Vorsitzende des „ Republikanischen Frauen¬
verbandes der Vereinigten Staaten " ; Mrs . Soloman - Jllinois , Vor¬

sitzende des „ Nationalraths jüdischer Frauen " ; Mrs . Miller , eine be¬
kannte Kleiderreformerin ; die weiblichen Geistlichen : Annie Ford -
Eastman von Elniira ( New Jork ) , Anna Howard Shaw von Pennsyl -
vanien und Caroline Bartlett von Kalamazoo ( Michigan ) : c. zc. Als

Gäste wohnten unter anderen dem Kongresse bei Delegirte des „ Ersten
Verbandes weiblicher Zahnärzte der Vereinigten Staaten " ; des

„ Nationalen Indianischen Frauenverbands " , der „ Nationalliga far¬
biger Frauen " , des „ Arbeilerinnenvereins " zc. zc.

Die Vertreterin jeder Organisation hatte fünf Minuten Rede¬

zeit , um den Kongreß zu begrüße » , und diese Redezeit wurde nie

überschritten . Von der übelberufenen Geschwätzigkeit des weiblichen
Geschlechts zeigte sich weder in der Eröffnungssitzung des Kongresses ,
noch bei den Verhandlungen eine Spur . Die Vorsitzende des Kon¬

gresses , Mrs . May Wright - Sewell aus Indianapolis betonte die

Schwierigkeiten , zu einem gemeinsamen Handeln Frauen zusammen -
zuschaaren , welche sich zu den verschiedensten Ueberzeugungen bekennen
und den verschiedensten Bestrebungen huldigen . Man habe sich des¬

halb darauf beschränkt , nur diejenigen zu einer gemeinsamen Aktion

heranzuziehen , die verbunden seien durch eine gewisse Gemeinsamkeit
der Anschauungen bezüglich von Reformen zu Gunsten des weiblichen
Geschlechts .

Der Kongreß befaßte sich nach den uns in der amerikanischen
Arbeiterpresse vorliegenden Berichten� mit folgenden zwei Fragen :
1. Reform der Gesetzesbestimmungen die Ehescheidung betreffend .
2. Gesetzliche Festlegung des Grundsatzes : Gleichen Lohn für gleiche
Leistung ohne Unterschied des Geschlechts . Gelegentlich der Verhand¬
lungen . über die erste Frage wies die Vorsitzende ausdrücklich zurück ,
daß man sogenannte „leichte Scheidungen " erstrebe . Man fordere nur ,
daß im Falle der Scheidung der Frau ihr volles Recht durch das Gesetz
werde . Der Kongreß beauftragte ein Komite , durch geeignete Mittel

darauf hinzuwirken , daß überall , wo in den Vereinigten Staaten eine

Kommission zum Zwecke des Studiums der Scheidungsfrage eingesetzt
wird , diese Kommission zu gleichen Theilen aus Männern und Frauen
bestehen soll . Zur zweiten Frage wurde hervorgehoben , das Ver -

ständniß für die Forderung gleichen Lohn für gleiche Leistung sei
dadurch gefördert worden , daß gelegentlich der Chicagoer Weltaus¬

stellung die bei dem Frauenausschuß angestellte » Frauen das gleiche
Gehalt erhielten , wie die mit dem entsprechenden Amt bekleideten
Männer . Frau Hewpal - Zeman - Chicago betonte , daß es behufs Ver¬

wirklichung des Grundsatzes dringend nöthig sei , den besonders
schlechten Arbeits - und Lohnbedingungen der ausländischen Arbei¬
terinnen in den Vereinigten Staaten sorgfällige Aufmerksamkeit zu¬
zuwenden . Zu diesem Zwecke forderte sie die Gründung eines be¬

sonderen Sekretariats , das Erhebungen zu veranstalten und für die

Aufklärung und Organisation der in Frage kommenden Arbeiterinnen

zu wirken habe . Ihr Vorschlag wurde zum Beschluß erhoben . Frau
Schieß - Chicago führte aus , daß die geforderte bessere Entlohnung
weiblicher Thätigkeit von höchster Bedeutung für das weibliche Ge¬

schlecht sei angesichts der Thatsache , daß 1693 in den Vereinigten
Staaten 2 747 1S9 Frauen ihren Unterhalt selbst erwerben mußten .

Im Uebrige » vertrat sie die Ansicht , daß die erwerbenden Frauen

so lange geknechtet sein würden , als ihnen nicht das Stimmrecht

gegeben und gleiche Rechte mit den Männern eingeräumt seien . Die

proletarischen Frauen wissen , wie irrthümlich diese Ansicht ist , und

wie sie durch die soziale Knechtschaft des stimmberechtigten Prole¬
tariers uck ubsurckuin geführt wird . Mit oder ohne Stinnnrecht und

Gleichberechtigung mit dem männlichen Geschlecht bleibt die prole¬

tarische Frau unfrei und versklavt , so lange sie Proletarierin ist , so

lange die kapitalistische Gesellschaft besteht . Aber wenn sie deshalb

auch die frauenrechtlerischerseits übliche und erklärliche übertriebene

Werthschätzung der politischen Gleichberechtigung nicht theilt , so unter¬

schätzt sie doch keineswegs die ungemein hohe Bedeutung , welche der

Besitz der politischen Rechte auch für sie hat . Und deshalb begrüßt
es die politisch aufgeklärte und geschulte Proletarierin mit Genug -

thuung , wenn allenthalben und gelegentlich der verschiedensten Fragen

* Sollten wir eingehendere Berichte über den Kongreß erhalten , so
werden wir das Interessanteste aus ihnen nachtragen .

- -

betont wird , wie nothwendig die Zuerkennung des Wahlrechts an

das weibliche Geschlecht ist .
Mit dieser Nothwendigkeit , mit der Frage des Frauenstimm -

rechts beschäftigte sich der andere amerikanische Frauenkongreß , die

27 . Jahresversammlung des „ Nordamerikanischen Frauen

wahlrechtsvereins " , welcher in Atlanta tagte . Auch die Theil -
» ehmer dieses Kongresses rekrutirten sich aus Frauen , bezw . den Tele -

girten von Organisationen , ivelche nicht nur Vorkämpferinnen sind
für das Stimmrecht des weiblichen Geschlechts , sondern Trägerinnen
der verschiedenartigsten sozialen Strömungen . Den Vorsitz führte

Miß Susan Anthony , die schon seit 40 Jahren an der Spitze der

Bewegung für das Frauenwahlrecht steht und durch ihre rastlose ,
aufopfernde und geschickte Thätigkeit viel zur Ausbreitung und de»>

Erstarken dieser Bewegung beigetragen hat .
Die Verhandlungen wurden allmorgentlich durch Gebet eingeleitet ,

welches abwechselnd von zwei weiblichen Geistlichen verschiedener Sekten ,

einem katholischen Priester und einem Rabbiner gesprochen wurde . Die

Delegirten aus verschiedenen Staaten berichteten von den Kämpfen

um das Wahlrecht der Frauen , die hier und da Erfolg hatten oder

in kurzer Zeit solchen versprachen . Fast überall haben Frauen das

Wahlrecht dadurch zu erzwingen versucht , daß sie die Steuerleistungen
verweigerten . Besondere Begeisterung erregte der Bericht der Dele¬

girten von Colorado , welche eingehend die Wirkungen der politischen
Gleichberechtigung der Frauen in ihrer Heimath schilderte . Die drei

weiblichen Parlamentsmitglieder , Mrs . Holley , Mrs . Cressinghaw
und Mrs . Bryau haben durch ihr ruhiges und sicheres Austreten die

allgemeine Achtung erworben . Die erste von einer Frau ( Mrs . Holley )
eingebrachte Gesetzesvorlage bezieht sich auf den Schutz der Mädchen

und will die Altersgrenze für konzessionirte Proslituirte von 13 ""1

21 Jahre hinaufsetzen . Zur Förderung der politischen Bildung der

Frauen wurde eine Frauenliga gegründet , deren Mitglieder zu gemein¬
samer Lektüre und zu sozialpolitischen und nationalökonomischen Vor¬

trägen zusammenkomme » . Wie ungemein mit der Verleihung des

Wahlrechts das Interesse der Frauen an öffentlichen Fragen gewor
den ist , geht daraus hervor , daß seitdem mehr Bücher über politische
und nationalökonomische Fragen verlangt worden sind , als in de»

18 Jahren vorher . In Wyoming führt nach dem Bericht von

Anthony in allen Landgemeinden eine Frau den Vorsitz im Schulralh -
und bei den letzte » Wahlen befürwortelen alle Parteien die Berusu » S

einer Frau , Miß Estella Reel , zum Amt des Oberaufsichtsraths sid

Schulangelegenheiten .
Als Vorsitzende des „ Nordamerikanischen FrauenwahlreclM

Vereins " wurde Miß Anthony wieder erwählt , und der Kongreß »al >>»

betreffs der politischen Gleichberechtigung des weibliche » Geschlechl °
eine längere Resolution an , deren erster und wesentlicher Pum

bezeichnend genug lautet :

„ Eine Regierung des Volks , durch das Volk und für
Volk muß aus Männern und Frauen gleichmäßig zusammengeseP
sein . Die gemeinsame Arbeit der Geschlechter ist nothwendig zl3

Begründung eines glücklichen Familienlebens , einer guten Gesell¬

schaftsordnung , einer christlichen Kirche und emes demokratisch�
Staats . " .

Die Schulung unserer Leserinnen enthebt uns einer Kritik dieses

Beschlusses . Statt ihrer noch ein Wort über den einheillichen Kawpl

für Frauenrechte , der so oft bürgerlicherseits den deulschen Fraue »-
und nicht zum wenigsten den proletarischen , die sich als achlung '

gebietende Streitmacht erweisen , als leuchtendes Beispiel empföhle »
wird . Die Thatsache , daß in Anstralien , daß in Amerika , ja bis

einem gewissen Grade auch in England der Kampf sür die Gleich

berechtigung des weiblichen Geschlechts in einer einheillichen Bewegu »S

Personen und Organisationen vereint , welche verschiedenen Schicht
der Gesellschaft angehören , die verschiedenartigsten Ziele verfolgt
und die Frauenrechtelei mit religiöse », philanthropischen und Teml�

renzbestrebungen verquicken , ist erklärlich genug . Eine Sammelsurim »
Fraueurechlelei ist unseres Erachtens dort möglich , wo , wie

Australien , um mit Marx zu reden , „die Klassengegensätze wohl vP

Händen , aber noch nicht fixirt sind " , oder wo , wie in Amerika , �
Fixirung noch nicht vor langer Zeit und zum Theil auch noch niw

vollständig geschehen ist , und die Tradition der früheren soziale»
Zustände noch mächtig wirksam sich erweist . Eine Sammelsuriu »'
Frauenrechtelei kann innerhalb gewisser Grenzen und für eine gew ' m

Zeit auch dort fortkommen , wo , wie in England , die KlaffengegensaV.
zwar längst unverrückbar festgelegt sind , aber der Klassenkampf a»l

politischem Gebiete noch nicht mit dem Auftreten und der Thätigke >
einer machtvollen sozialistischen Arbeiterpartei so schroffe Forme "
angenommen hat , die regsten und besten geistigen Kräfte der Ratio "

so hervorragend absorbirt , daß alle anderen sozialen Strömungen
den Hintergrund gedrängt werden , daß auch in der Welt der Fraue »
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�uben und Drüben nur gilt ". Wo . wie in Deutschland , wie in

-�1
erreich , eine starke und zielbewußte sozialdemokratische Arbeiter -

Non
� politischem Gebiete die Führung des Klassenkampfes über -

öffentlichen Leben , in den Staatseinrich -

da
leiseste demokratische Hauch zu spüren ist .

� bas Erwachen der proletarische » Frau zu geistigein Leben auch

> Ibedeutend niit ihrem Erwachen zum Klassenbewußtsein , zu der

. ,�" lniß , daß nicht Frauenrechte , daß nur der Kampf des Prole -

Viit�, lur die sozialistische Gesellschaft ihr die volle Befreiung bringt .

Ün - � Erkenntniß wird die Sammelsurium- Frauenrechtelei zur

. ' ! ' °3lichkeit . sammeln sich proletarische und bürgerliche Frauen in

' getrennten Heerlagern , die wohl gelegentlich einen gemeinsamen

gemeinsamer Aktion schlagen können , die aber getrennt

u »
verschiedenen Zielen zustreben : volle Rechtsgleichheit

l>.,,
Hen Mann und Frau heißt das eine . Abschaffung jeder Klassen

kschaft das andere .

Kleine Nachrichten .

p
Anstellung weiblicher Fabrikinspektoren nnd das

»Nische Handeloministerinm . Zur Eingabe des Bundes deutscher

hol
die Anstellung weiblicher Fabrikinspektoren betreffend .

des
Vertreter des Handelsministers in der Petitionskommission

selb �" b' schen Abgeordnetenhauses eine Erklärung abgegeben . Die -

dem ' � bezeichnend für die Rückständigkeit der vielgepriesenen

licht
Sozialreform , so bezeichnend für die Unfähigkeit , die Dring -

» nd
"

g�?llsor Forderungen zu erkennen und die Unlust , einem laut

in �"' ' ""beutig geäußerten Reformverlangen zu genügen , daß wir sie

wesentlichen Punkten , nach dem Kommissionsbericht , hier

°' edergeben.� Sie lautet :

»der
Fraucn zur Ucbcrmachung der Arbeiterschutzvorschriftcn besser

scho» gleicher Weise geeignet seien wie männliche Bcointe . müsse

schied/" � bezweifelt werden . Es komme hinzu , daß bei ver¬

eint �chuhvorschriftcn , namentlich auf dem Gebiete der Sonntagsruhe ,

dix
ond wirksame Kontrolle nur von Personen geübt werden könne ,

biese A
' bk bedeutender technischer Kenntnisse seien . Fraucn mit den für

der ««. , erforderlichen technischen Kenntnissen würden sür den Dienst

Ijch �' "beinspektion sowohl gegenwärtig als in absehbarer Zukunft schwer¬

er ml
sein . Daß weibliche Äussichtsbcamtc auf die Gestaltmig

njw>i . bichaftlichcn und sittlichen Lebensbedingungen der Arbeiterinnen eine

Tz 1� �' " Wirkung aitsüben könnten , solle nicht in Abrede gestellt werden .

lraaen ,
namentlich nicht ausgeschlossen , daß Arbeiterinnen , die Bedenken

schjj . wurden , eine », männlichen Beamten über Zustände und Gefahre » auf

»krau � Mtthcilmigen zu machen , diese Scheu gegenüber einer

bei d
würden . Doch sei dieser Erfolg immerhin nicht sicher , da

w>io>/ �" hrtzung des Arbeiterstandes durch die sozialdemokratische Agi -

Fol,..-..wchl daraus gerechnet werden könne , daß eine staatlich angestellte

de» q,
wluktori » � Mittheilungen nothwcndigc » Vertrauen bei

g. �, . /beiterinncii begegnen werde . Diesem noch zweifelhaften Vortheil

lchrant
würde die Anstellung von weiblichen Fabrikinspektoren unter Be -

giben
� ' hrcr Thätigkcit lediglich auf die dritte der vorerwähnten Aus -

lrinen oi �Zweifelhaften Nachlheilcn führen . Der Gewerbetreibende , der

Veausl ' �o » gegenwärtig durch den Gcwerbcinspektor , Kesselprüfer ,

�chtun
der Berufsgcnosscnschasten überwacht sieht , würde dieser Ein -

bic Zahl der Aufsichtspersonen wiederum vermehrt , wenig

�bnk i ll� " " ber stehen ! Auch würde die Stellung de« weiblichen

de, wlpcktors zu den Unternehmern schon an sich ungünstiger sein als die

Ach,. , " weichen Beamten . Der Letztere , der unter Umständen auch dem

wiche,,? Rutzc » sein kann , insbesondere durch Nathschlägc auf tcch-

Aibch,. ' . ' wh»>c vermittelnde Stellung zwischen Arbeitgeber und

vorkan/ ""- Fabrikinspektorin würde hiergegen nur für die Arbeiterinnen

Und vo
würde den Sammelpunkt sür deren Beschwerden bilden

gebe» ��ä> llich gegensätzliches Vcrhältniß zu dem Arbcit -

Bedenken gegen die Wünsche der Petentinnen

«>11».,. "°") in Erwägung , daß eine unseren sonstigen Verhältnissen so wenig

Nue da,
Einrichtung , wie die Anstellung weiblicher Fabrikinspektoren ,

Vcvölk "" erfolgreiches Wirken verbürge , wenn in weiten Schichten der

jedoch Ueberzeugung von deren Nothwcndigkeit bestehe . Dafür

solch,
�inc Anzeichen vorhanden ; es sei eher zu behaupte », daß eine

wc>de . ' .Wüstling mangelndem Verständnisse der Bevölkerung begegnen

Siaai ' n 5
die Verwendung weiblicher Fabrikinspektoren in anderen

beta,,/.. sich der Rcgicrungskomniissar dahin , daß diese , soweit ihm

Aineeikö ständige Einrichtung in einzelne » der Vereinigten Staaten von

Isisens' � V. in Illinois und in Frankreich bildeten , wo sie jedoch seines

Ausüch. . . ' "w
in Paris snnktionirten . In England habe man weibliche

zu kj»
bkamte versuchsweise angenommen ; er Wiste nicht , ob dieser Versuch

geihg »
" suernden Einrichtung geführt habe . Im klebrigen seien Schritte

sich..,, g, Zuverlässiige Nachrichten darüber zu erhalte », wie sich die weib -

�klichtsbcamten in den gedachten Ländern bewährt hätten . "

Weis, . - werden uns gelegentlich mit diesem Monstrum sozialpolitischer
U etwas näher beschäftigen .

�erej/' I ��» eralversaminlung des PundeS deutscher Frauen -

e tagte Mitte April in München . Sie beauftragte einstimmig

die Damen SimsowBreslau und Schwerin - Berlin , wenn nöthig , unter

Zuziehung anderer Frauen . Vorschläge darüber auszuarbeiten , wie

man geeignete Persönlichkeiten für die Thätigkeit als weibliche
Fabrikinspektoren gewinnen könne . Die Generalversammlung
beschloß ferner die Einreichung von Petitionen an den Reichstag

bezw . den preußischen Landtag , um eindämmende Maßregeln bezüglich
der Prostitution , um wesentliche Verbesserung des Frauen¬
rechtes in dem neuen Zivilgesetzbuch und um menschenwürdige
Verbesserung der preußischen Gesindeordnung . Wir werden

auf die Verhaudlungen und die Beschlüsse der Generalversammlung

zurückkommen , sobald uns darüber eingehende Berichte der frauen -
rechtlerischen Presse vorliegen .

Die Frauenfrage auf dem Kongreß der belgischen Arbeiter¬

partei . Auf der Tagesordnung des Kongresses der belgischen Sozia¬
listen . der zu Ostern stattfand , stand auch die Frauenfrage . Eine

gründliche Diskussion derselben mußte jedoch wegen mangelnder Zeit

auf den nächsten Kongreß vertagt werden . Doch gelangte ein „ Wunsch "

zur Annahme , alle Organisationen des Landes möchten eine lebhafte

Propaganda behufs Gründung von Frauengewerkschaften und Ein¬

beziehung der Arbeiterinnen in die bestehenden Gewerkvereine der

männlichen Arbeiter veranstalten .

Frauenarbeit in Italien . G. Buardo führt in der �dkuova

�ntoloAia " folgende interessante Zahlen an über den Umfang der

Frauenarbeit in Italien . Von 1 l 292 tXItl Frauen im Alter von über

9 Jahren sind 2000000 als industrielle und 3 000000 als ländliche
Arbeiterinnen thätig . In den Webereien sind hauptsächlich Frauen

beschäftigt . In den Seidenfabriken arbeiten 117000 Frauen , 40000

Kinder und nur 17 700 Männer . Von den 40000 Kindern sind nur
2000 Knaben . In allen Industrien werden die Mädchen den Knaben

vorgezogen : »ach den letzten Aufnahmen des Statistischen Amts sind
in Fabriken 47500 Mädchen und nur 22 700 Knaben beschäftigt .
G. Buardo gelangt zu dem vielsagenden Schlüsse , daß es den Frauen

Italiens niemals besser gegangen sei . als jetzt !

Fortschritte deS FrauenstiinmrechtS in Amerika . Im Senat

des Unionstaates New - Jersey wurde kürzlich eine Resolution , das

Frauenstimmrecht betreffend , eingebracht . Nach ihr soll die Ver¬

fassung des Staats dahin abgeändert werden , daß die gesetzgebenden

Körperschaften das Recht erhalten , nacheinander eine Reihe von Ge¬

setzen zu erlassen , welche die Frauen berechtigen , bei Schul - , Ort -

schafts - , Stadt - und Grafschaftswahlen , sowie den Staatswahlen mit¬

zustimmen . Die Aussichten auf eine Annahme der Resolution sollen

sehr günstig sein . — Gegen Mitte März wurde in Albany , wo die

gesetzgebenden Körperschaften des Staates New Aork tagen , vom

Repräsentantenhaus mit 80 gegen 31 Stimmen eine Resolution an¬

genommen , welche die Verfassung des Staates zu Gunsteu des Frauen¬

stimmrechts zu ändern fordert und eine Volksabstimmung über die

Frage verlangt . Der Antragsteller Nixon führte aus , die politische

Gleichberechtigung des weiblichen Geschlechts sei eine der wichtigsten
Reformen , die das Volk vollziehen müsse . Jeder Mann habe das

Recht , durch den Wahlzettel zu bestimmen , wie er regiert werde . Es

sei kein Grund , der Frau dieses nämliche Recht vorzuenthalten . Den

gleichen Standpunkt vertrat ein anderer Redner . Ainsworth , der noch

darauf nachdrücklichst hinwies , daß man in verschiedenen Staaten die

besten Erfahrungen mit dem Frauenstimmrecht gemacht habe . Mehrere
Redner waren zwar gegen das Frauenstimmrechl , erklärten es jedoch

für recht und billig , daß eine Volksabstimmung über die beantragte

Forderung entscheide . Die , wie angegeben , mit großer Majorität

angenommene Resolution geht nun an den Senat .

Höheren Lohn bei kürzerer Arbeitszeit verzeichnet der Fabrik¬

inspektor des dritten württembergischen Bezirks in seinem Bericht

für 1894 . Eine Kammgarnspinnerei seines Bezirks betonte , daß gegen¬
wärtig bei elfstündiger Arbeitszeit ihre Arbeiterinnen mehr verdienen .
als früher bei zwölfstündiger , obgleich weder die Akkordsätze , noch
die Tourenzahlen der Arbeitsmaschinen eine Aenderung erfahren

haben . Andere Betriebe der Textilindustrie machten dem Inspektor

ähnlich lautende Mittheilungen . Dieser faßt das Resultat seiner Er¬

fahrungen in der Frage dahin zusammen , daß der Verdienst der
Arbeiterinnen bei der Einführung der elf - , bezw . der zehnstündigen
Arbeitszeit nicht zurückgegangen ist . In solchen Betrieben , wo die in

Folge der Verkürzung der Arbeitszeit eintretende höhere Leistungs¬
fähigkeit nicht besonders zur Geltung kommen konnte , wie in Pinsel¬
fabriken und in solchen Betrieben , wo die Arbeiterinnen mehr eine

Ueberwachungsthätigkeit an Maschinen ausüben , mußten allgemein
die Akkordsätze so weit erhöht werden , daß den Arbeite¬
rinnen ihr ursprünglicher Verdienst verblieb . Die Arbeite¬
rinnen werden aus solchen Thatsachen die richtige Nutzanwendung
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ziehen und unbeirrt durch kapitalistisches Geplapper an der Forderung
kürzerer Arbeitszeit und insbesondere des Achtstundentages festhalten .

Ten günstigen Einflnft der kürzeren Arbeitszeit auf die

Produktion konstatiren vielfach die deutschen Fabrikinspektoren in

ihren Berichten für das Jahr 1893 . So heißt es im Bericht für

Potsdam und Frankfurt a. O. : „ Allgemein gewinnt die Erkenntniß
immer weiteren Boden , daß mit der Verkürzung der täglichen Arbeits¬

zeit nicht immer eine geringere Arbeitsleistung verbunden ist . Viel¬

mehr hat die Erfahrung zumeist gezeigt , daß die Arbeiter bei kürzerer

Arbeitszeit frischer bleiben und der Arbeit größere Aufmerksamkeit

zuwenden können . Mit Erfolg sind deshalb z. B. viele Tuchfabri¬
kanten dazu übergegangen , nach Einführung der kürzeren Arbeitszeit
die älteren sehr langsam gehenden Webstühle durch neue schnell gehende

Webstühle zu ersetzen . Hierdurch ist sogar bei kürzerer Arbeitszeit

zuweilen eine größere Arbeitsleistung als früher erreicht worden . "

Der badische Fabrikinspektor schreibt : „ Einige Zigarrenfabriken im

Amtsbezirk Bruchsal haben die Arbeitszeit von 11 auf 1l> Stunden !

vermindert . Dies hatte den Erfolg , daß nicht nur die gleiche Menge

Zigarren , sondern wegen der intensivere » Thätigkeit während der

Arbeitszeit mehr als früher hergestellt wurden . " Aus Düsseldorf
wird berichtet : „ Mehrere Webereien konnten bei geringer Erhöhung
des Akkordsatzes ohne besondere Schädigung ihrer Interessen oder

derjenigen ihrer Arbeiter schon 19' / - - und Idstündige Arbeitszeit ein¬

führen . " Aehnlich äußern sich noch die Fabrikinspektoren vieler

anderer Bezirke . Neben der Rücksicht auf den Augenblicksnutzen und

den kapitalistischen Schlendrian ist es hauptsächlich die Klassenfurcht
vor allem , was das Proletariat wirthschaftlich , körperlich , geistig ,

sittlich stärkt , welche von der Einführung des gesetzlichen Achtstunden¬

tags abhält . Die Arbeiterklasse wird ihn trotz alledem erringe » —

aus eigener Kraft .

Weibliche Studenten in der Schweiz . An den sieben

Schweizer Universitäten studirten im vorigen Jahre 429 Damen . Die

Gesammtzahl aller in der Schweiz Sludirenden betrug 3554 . Die

429 weiblichen Studenten vertheilen sich auf die einzelnen Universi¬
täten wie folgt : Zürich 189 , Genf 114 , Bern 98 , Basel 13, Lau¬

sanne 9. Freiburg 9 , Neuenburg 6. Nur 39 der studirenden Damen

stammten aus der Schweiz , die Russinnen und Polinnen stellten den

größten Prozentsatz der weiblichen Universitätshörer .

Räherinnenelend in Paris . Ein trauriges Bild von der Lage
der Pariser Näherinnen entwirft Charles Benoist auf Grund thal¬

sächlichen Materials und mit genauen Zahlenangaben in einer Studie ,

die kürzlich bei Löon Chailley , Paris , erschienen ist . Nach den Auf¬

zeichnungen von Arbeiterinnen , die über Einnahmen und Ausgaben

genau Buch führen , sieht das Budget einer Pariser Näherin wie folgt

aus : Der durchschnittliche Verdienst beträgt , dafern die Arbeiterin Be¬

schäftigung hat , 3 Francs täglich ( 2 Mark 49 Pf . ) . Da es während

fünf Monaten im Jahr keine Arbeit in der Branche giebt und Sonn -

und Feiertage in Wegfall kommen , hat das Jahr für die Näherin

durchschnittlich 155 Arbeitstage . Ihr jährlicher Arbeitsverdienst beläuft

sich also auf 495 Francs ( 372 Mark ) . Dieser Einnahme stehen an

Ausgaben gegenüber : für Kost ( zwei Eier , eine Suppe , Brot . Wein )

pro Täg 1 Francs 49 Cts . ( 1 Mark 12 Pf . ) , pro Jahr 511 Francs

( 498 Mark 29 Pf . ) ; für Wohnungsmiethe pro Jahr 129 Francs
( 99 Mark ) ; für Kleider und Hut pro Jahr 55 Francs ( 44 Mark ) ;

für Neuanschaffung von Wäsche 33 Francs ( 29 Mark 49 Pf . ) ; für

drei Paar Schuhe 39 Francs ( 24 Mark ) ; für Beleuchtung und Be¬

heizung 25 Francs ( 29 Mark ) ; für Wäschewaschen 48 Francs ( 38 Mark

49 Pf . ) ; für unvorhergesehene Auslagen , Neuanschaffungen rc. 49 Francs

( 32 Mark ) , zusammen 892 Francs ( 989 Mark 99 Pf . ) . Das Budget

ergiebt demnach ein Defizit von 397 Francs ( 317 Mark 99 Pf . ) .

Ein Defizit von mehr als 399 Mark ! Man braucht kein kundiger

Thebaner zu sein , um zu wissen , wie viel Hunger , Entbehrungen ,

Sorgen , vielleicht auch Schmach und Schande das Wort Defizit für

die Arbeiterin einschließt , die von der Familie keine Unterstützung er¬

halten kann . Und Herr Benoist verzeichnet , daß in Wirklichkeil die

Verhältnisse oft noch weit ungünstiger liegen , als wie sie sich auf

Grund der obigen Aufzeichnungen darstellen . Die Mehrzahl der

Pariser Näherinnen bringt es nämlich gar nicht auf einen durch¬

schnittlichen Tagesverdienst von 1 Francs 59 Cts . ( 1 Mark 29 Pf . ) ,

wie u. A. auch 1888 durch die Enquete eines katholischen Frauen¬

vereins nachgewiesen wurde . Seit jener Zeit aber haben sich die Er¬

werbsverhältnisse der Näherinnen noch verschlechtert , und dies in

Folge der zunehmenden Maschinenarbeit und der Konkurrenz von

Arbeiterinnen in der Provinz . Die Entwicklung des Verkehrswesens

ermöglicht den Pariser Fabrikanten , ihren Waarenbedarf in den

kleinen Provinzstädtchen und Dörfern durch Arbeiterinnen anfertigen

zu lassen , die im Winter ohne Beschäftigung sind und sich mit wahren

Hungerlöhnen zufrieden geben . Außerdem haben provinzielle Unter

nehmer Werkstätten , Nähstuben zc. eingerichtet , in denen die Frauen
und Töchter „ ihrer Arbeiter " einen „ Nebenverdienst " finde » können .

„ In humaner Absicht " , so verkünden die Lobredner des Kapitalisten¬
klüngels und glauben die Naive » ; um „ ihre Arbeiter " unter Hinweis
auf den „ Nebenverdienst " der weiblichen Familienmitglieder mit

Bettelpfennigen abspeisen zu können , beweisen die Thatsachen . In diesen
„Wohlfahrtseinrichtungen " der „ humanen Fabrikanten " wird für
einen Dudeldei geschafft , und ihre Schmutzkonkurrenz trägt wesentlich
dazu bei , die Erwerbsverhältnisse der Pariser Näherinnen zu ver¬

schlechtern und diese dem bittersten Elend zu überliefern . Mit ganz
unwesentlichen Variationen können die Näherinnen in Berlin , Hani¬
burg , Dresden , Leipzig , Frankfurt zc. , kurz in allen größeren Städten
das gleiche Lied von jämmerlichen Lebensverhältnissen singen . Nur

zwei Mittel giebt es , um dem Näherinnenelend entgegenzuarbeiten :
ausgiebigen gesetzlichen Arbeiterschutz , der auch auf die Hausindustrie
ausgedehnt ist und „ Schwitzarbeit " unmöglich macht , und gewerk¬
schaftliche Organisation aller im Nähgewerbe thätigen Personen .

Ein Mitglied des obersten Staatsgerichts von Wyoming
über das Franenstiinmrccht . Herr Groesbeck , Mitglied des obersten
Staatsgerichtshofs von Wyoming , gab über das in seiner Heimath
seit 25 Jahren bestehende Frauenstimmrecht nach einer amerikanischen
Zeitung folgendes interessante und bedeutsame Urtheil ab :

„ Bor allem hat das Frauenstimmrecht zu guten Ernennungen
geführt . Die Frauen , als Ganzes genommen , geben ihre Stiimne »
nicht für unkompetente , unmoralische und untaugliche Kan¬
didaten ab . Das Stimmrecht hat das Selbstbewußtsein der Frauen
geweckt , sie unabhängig gemacht und aus das Studium der poli¬
tischen , nationalökonomischen und Verwaltungsfragen Hingewiese ».
Die Wahlen gehen ruhig und ordentlich von statten , und
einen Stimmzettel in die Wahlurne zu werfen , ist nicht schwieriger
und anstößiger , als einen Brief in den Briefkasten zu schieben . Dir

häusliche Eintracht hat unter dem Wahlrecht der Fraue »
nicht gelitten . Wie Mann und Frau in vielen Fragen verschiedener
Ansicht sind , ohne daß der Familienfriede darunter leidet , so könne »

sie auch verschiedene Stimmzettel abgeben , ohne daß ihre Eintracht
in die Brüche gehl . Ehescheidungen kommen in Wyoming seltener
vor , als anderswo . Das gleiche Stimmrecht bringt an dem Stiinim
kästen den erleuchteten gesunden Menschenverstand der amerikanisches
Männerwelt und das selbstlose moralische Empfinden der Frauen zu
sammen . Es sind dies die beiden Elemente , welche zusammen eine »

wohlgeordneten Haushalt regieren , und sie beide sollten auch zusamine »-
wirken , um die politische Zukunft der gesammten Menschheil zu leite »

Besonders »vir in unserem jungen Staate bedürfen des Einflusses vo »

Haus und Frau bei den Vorwahlen , wie an der Urne . Wir siut '
mit Emerson der Ansicht , daß , wenn in unserer Politik alle Laster
repräsentirt sind , dies auch einige Tugenden sein sollten . " Daß die

höhere rechtliche und soziale Stellung der Frau von wesentliche »'
Einfluß auf den Charakter der Ehe ist , ist wohl sicher . Aber daß e»

trotzdem verkehrt wäre , die geringere Zahl von Ehescheidungen i »

Wyoming direkt auf Rechnung des Frauenstimmrechts zu setzen , liegt
auf der Hand . Es fällt uns auch nicht ein , auf den „erleuchtete »
gesunden Menschenverstand " der „ Männer " und das „selbstlose mora

tische Empfinden " der Fraue » zu schwören . Aber trotz aller Vor

behalte gegen Ueberschwänglichkeiten geht wohl aus dem obigen Ur

theil hervor , daß sich das Frauenstimmrecht in Wyoming trefflich
bewährt .

Aufforderung .
Tic zur Pcrthcilung flclaiigtcn 8l ) <XA> Flugblätter , dtv '

Franenwahlrecht betreffend , haben bei Weitem nicht hiu -

gcrcicht , das» die Wünsche aller ( fienossen und Gcnossiunc »
berücksichtigt werden kviinten . Es mich deshalb in uächstcr

Zeit eine Neu - Auflage des Flugblatts veranstaltet werden -

Damit dieselbe in der erforderlichen Höhe hergestellt wird , cr-

sucht die Unterzeichnete die Krcis - Pcrtraucnspcrsoncn , sowie
( Genossen und Genossinnen , welche die Pcrthcilnng übcrnchinc »

wollen , ihr möglichst bald mitzutheilen , wie viel Excmplnrc
des Flugblatts sie für ihren Ärcis bczw . ihren 0rt benöthige »

Frau M . v . Hofstetten , Berlw ,
Louisenufer 4 « parterre .
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